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Er hatte Vorfahrt, insofern keinerlei Schuld. Der Lastwagen 
mit Anhänger kam von links in die Allee kurz vor Montpel-
lier. Es war Mittag, sonnig, wenig Verkehr –
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In seinem Tagebuch 1966-1971 hat Max Frisch Fragmente einer 
Erzählung unter dem Titel Skizze eines Unglücks veröffentlicht: 
Der Arzt Viktor fährt mit seiner Geliebten Marlies, Romanistin, 
in die Provence. Es kommt zu einem Unfall, bei dem die Frau 
stirbt. Nie wieder ist Viktor später in einen Unfall verwickelt, 
aber der Rest seines Lebens ist bestimmt von seinen Schuldge-
fühlen gegenüber der Toten.
Uwe Johnsons »Antwort«, sein Beitrag zur Festschrift anläß-
lich des siebzigsten Geburtstags von Max Frisch, trägt den Titel 
Skizze eines Verunglückten: Bei dem Verunglückten handelt es 
sich um den Schriftsteller J. Hinterhand (1906-1975), der seine 
Frau umbringt, weil sie ihn angeblich jahrelang betrogen hat. 
Dafür verbringt er acht Jahre im Gefängnis. Nach seiner Ent-
lassung 1957 hat er für sich »eine eigene Todesstrafe gefunden, 
abzuleisten durch Ableben«.



Max Frisch
Skizze eines Ungl�cks

Uwe Johnson
Skizze eines Verungl�ckten

Mit einem Nachwort
von Norbert Mecklenburg

Suhrkamp Verlag



Erste Auflage 2018
Suhrkamp Verlag Berlin

© Suhrkamp Verlag Frankfurt am Main 1972,1981, 2009
Alle Rechte vorbehalten, insbesondere das der Übersetzung, 

des öffentlichen Vortrags sowie der Übertragung 
durch Rundfunk und Fernsehen, auch einzelner Teile.

Kein Teil des Werkes darf in irgendeiner Form 
(durch Fotografie, Mikrofilm oder andere Verfahren) 

ohne schriftliche Genehmigung des Verlags reproduziert 
oder unter Verwendung elektronischer  Systeme 
verarbeitet, vervielfältigt oder verbreitet werden.

Umschlag: Willy Fleckhaus
Satz: Hümmer GmbH, Waldbüttelbrunn

Printed in Germany
ISBN 978-3-518-24148-6

Der Text folgt Max Frischs Tagebuch 1966-1971 (Band 1015 
der Bibliothek Suhrkamp) bzw. Uwe Johnsons Skizze eines 

Verunglückten (Band 785 der Bibliothek Suhrkamp). 
Das Nachwort wurde für die vorliegende Ausgabe geschrieben.



Max Frisch
Skizze eines Ungl�cks





Er hatte Vorfahrt, insofern keinerlei Schuld. Der
Lastwagenmit Anh�nger kam von links in die Al-
lee kurz vor Montpellier. Es war Mittag, sonnig,
wenig Verkehr –

. . .

Sie tr�gt kurzes Haar, blond, Hosen mit einer
Messing-Schnalle auf einem breiten Gurt, dazu
eine violette Pop-Brille. Sie ist 35, Baslerin, wit-
zig. Sie kennen einander bereits ein Jahr.
Ihre Frage: Oder fahre ich jetzt? ist nicht ihr letz-
tes Wort vor dem Unfall (wie er sp�ter vielleicht
meint); das hat sie auf dieser Reise çfter gesagt.

. . .

In Avignon, allein im Badezimmer, das er abrie-
gelt, obschon sie noch schl�ft, ist er entschlossen:
So nicht weiter! Er will es ihr beim Fr�hst�ck sa-
gen (ohne Streit): Kehren wir um! Es ist vern�nf-
tiger.

. . .
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Sie hat ihn imB�rgerspital kennengelernt als Arzt,
dem sie sozusagen ihr Leben verdankt; seinetwe-
gen ist sie in Scheidung.

. . .

Bettn�chte mit anschließender Besichtigung von
Romanik oder Gotik, jeder Tag wie ein Examen:
Geschichte der P�pste, nur weilman gerade inAvi-
gnon ist – sie fragt mit Vorliebe, was er nicht weiß
oder nur ungef�hr weiß, sodaß er unsicher wird.
Warum der Papst im 14. Jahrhundert nach Avi-
gnon emigriert ist, l�ßt sich ja nachlesen, wenn
es sie wirklich interessiert. Aber es geht nicht um
die P�pste. Nachher im Bett macht sie ihn wieder
sicher.

. . .

Er ist Junggeselle.

Sie findet die Reise gelungen. Das sagt sie seit Ge-
nua, wo es in Strçmen geregnet hat. Sp�ter hat
das Wetter sich gebessert. Sie sagt: Du schaust ja
gar nicht! Vorallem die Provence begeistert sie, es
kommt vor, daß sie auf der Fahrt singt.
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. . .

Er hat eine Glatze, das weiß er.

. . .

Aix-en-Provence, nat�rlich findet er’s schçn, so-
gar sehr. Aber sie traut es ihm nicht zu, weil er
anderswohin schaut als sie.

. . .

Es heißt nichtCavillion, sondern Cavaillon,
der ber�hmte Spargel-Ort. �brigens hat sie es
ihm schon gestern gesagt. Sie hat recht. Es heißt
tats�chlich Cavaillon, kurzdarauf steht es auf
einem Schild: Cavaillon. Dann schweigt er,
kurzdarauf �berf�hrt er ein rotes Stop-Licht.

. . .

Hotelzimmermit grand-lit,wo sie nachher die Zei-
tung liest,Le Figaro Litteraire,wovon er,wie
sie beide wissen, nichts versteht. Sie ist Romani-
stin, Dr. phil.
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. . .

In Nizza speisen sie mit Freunden, ein netter
Abend, nur findet sie nachher, er habe w�hrend
dieses ganzen Essens (Bouillabaisse) �ber Essen
geredet. Das darf man einem Partner wohl sagen.
Er hat sich vorgenommen, nie wieder �ber das Es-
sen zu reden, und �bertreibt jetzt, schweigt mit
Nachdruck, wenn Marlis ihrerseits �ber das Es-
sen redet, wie es vorallem in Frankreich nat�rlich
ist.

. . .

Es ist nicht ihre erste gemeinsame Reise. Fr�her
hatte er Humor, solange er davon zehrte, daß sie
ihn als Arzt bewunderte. Ihre erste Reise, als sie
genesen war, f�hrte ins Elsaß.

. . .

Er hat noch nie einen ernsten Unfall gemacht,
trotzdemw�re er froh,wennMarlis sich anschnal-
lenw�rde. Sie tut’s nicht, sonst hat sie Angst, daß
er noch schneller f�hrt. Er verspricht, daß er sich
an sein Versprechen h�lt. Das tut er auch. Seit
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Cannes. Wenn er merkt, daß sie trotzdem auf die
Sicherheitslinie schaut, ohne etwas zu sagen, weiß
er nicht mehr,was er eben hat erz�hlenwollen. Er
ist langweilig und weiß es.

. . .

In Avignon, nachdem er das Badezimmer verlas-
sen hat, sagt er: Ich warte unten. Was los sei? Sie
weiß es wirklich nicht. Vielleicht ist er �berarbei-
tet.

. . .

Sie bewundert kluge Menschen, vorallem M�n-
ner, weil sie M�nner f�r kl�ger h�lt als Frauen.
Wenn sie von jemand spricht: Er ist sehr klug.
Oder: Klug ist er gerade nicht. Dabei zeigt sie’s
niemand, wenn sie ihn nicht klug findet. Sie h�lt
es f�r ein Zeichen ihrer Liebe, daß es sie kr�nkt,
wenn er, Viktor, in Gesellschaft nicht kl�ger
spricht als sie.

. . .

Er gedenkt nicht zu heiraten.
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. . .

Jetzt f�hrst du 140! Darauf hat er gewartet. Schrei
mich bitte nicht an! Erstens schreit er nicht, son-
dern sagt nur, darauf habe er gewartet. Immer ihr
Blick aufs Tachometer. Zweitens f�hrt er, wie das
Tachometer zeigt, genau 140. Das sagt sie ja. Ge-
stern ist er 160 gefahren (Autobahn zwischen
Cannes undSt. Rapha�l), einmal 180,wobeiMarlis
ihr Kopftuch verloren hat. Man hat sich geeinigt:
Maximum 140. Jetzt sagt sie: Es ist mir einfach
zu schnell. Dabei �berholt sie jeder Volkswagen.
Sie sagt: Ich habe einfach Angst. Er versucht’s
mit Spaß: Maximum gestern 140, Maximum heu-
te 120, das ergibt bei Bilbao ein Maximum von
30. Bitte! Da er es selber einen blçden Spaß fin-
det, findet er’s unnçtig, daß Marlis es einen blç-
den Spaß findet. Sie singt nicht mehr, er �berholt
nicht mehr, sie schweigen.

. . .

Ihr Mann, der erste, war (ist) Chemiker.

. . .
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Daß sie in Marseille nicht die Schuhe gekauft hat,
weil er dort ungeduldig war, nimmt sie nicht �bel;
sie sagt nur, daß ihre Schuhe sie dr�cken, daß es
in Arles, wo er sich geduldig zeigt, keine Schuhe
gibt f�r sie.

. . .

Eigentlich w�rde er lieber allein fr�hst�cken. Er
weiß auch nicht, was eigentlich los ist. Er kennt
keine Frau, die er zum Fr�hst�ck lieber erwarten
w�rde als Marlis. Das weiß sie.

. . .

Wie klug ist Marlis?

. . .

Er weiß, daß es an ihm liegt.

. . .

Sp�ter meint er vielleicht, er sei schon mit der
Ahnung erwacht, daß dieser Tag mit einemUnfall
endet; schon unter den Platanen in Avignon habe
er’s geradezu gewußt.
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. . .

Ihre kindliche Freude an K�ufen; auch wenn sie
nichts braucht, bleibt sie vor Schaufenstern ste-
hen und unterbricht das Gespr�ch. Das war aber
bei andern Frauen kaum anders.

. . .

Er stammt aus Chur, ein Sohn eines Eisenbah-
ners, Akademiker cum laude, demn�chst soll er
Oberarzt werden.

. . .

Die ber�hmte Ortschaft, wo die Zigeuner zusam-
menkommen, heißt nicht Saintes Maries sur

Mer, sondern Saintes Maries de la Mer. Sie
sagt es ihmnicht. Sie vermeidet sogar denNamen,
umViktor nicht zu korrigieren, bis er es vielleicht
selber merkt.

. . .

Sie nennt ihn Vik.
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. . .

Sie will nicht die �berlegene sein, das vertr�gt
keinMann,Viktor schon gar nicht; er ist Chirurg,
also daran gewçhnt, daß die Leute ihm vertrauen
m�ssen, und auchMarlis hat ihm damals vertraut.

. . .

Redensart von Marlis: Bist du sicher? Ob C., ein
gemeinsamer Bekannter in Basel, eigentlich ho-
mosexuell sei, mçchte sie wissen; kaum �ußert er
dazu seine Meinung, sagt Marlis: Bist du sicher?

. . .

In Avignon,wo er unter den Platanen auf sie war-
tet, f�hlt er sich plçtzlich wie fr�her, als er noch
Humor hatte. Es kommt ihm wie ein Spuk vor.
Sonne in den Platanen,Wind, wahrscheinlich Mi-
stral. Vielleicht geht es heute besser. Er wird sei-
nen Vorschlag, diese Reise abzubrechen, nicht ma-
chen. Im Grunde ist es l�cherlich. Er sitzt unter
Platanen an einem runden Tischchen und studiert
den Guide Michelin, um nachher zu wissen,
wie man am besten nach Montpellier f�hrt.

15



. . .

Er ist 42.

. . .

Einmal, als Student, hat Viktor eine Woche in der
Provence verbracht. Er meint die Arena von Arles
zu kennen, als sie gegen Arles fahren und als Mar-
lis aus demGuide Michelin vorliest: Angaben
betreffendDurchmesser der Arena, Zahl der Pl�t-
ze, Hçhe der Fassade, Baujahr usw. Sie liest es
franzçsisch. Es ist franzçsisch geschrieben, Mar-
lis kann nichts daf�r, daß er, sobald er franzçsisch
hçrt, sich wie im Examen f�hlt; dabei versteht
er’s. Wenn sie im Guide Michelin liest, schaut
sie nicht auf die Sicherheitslinie. Als Student, da-
mals, war er mit einer Hamburgerin; was davon
geblieben ist: seine Erinnerung, wie sie oben auf
der Kranzmauer gesessen haben, eine sehr genaue
Erinnerung an diese Arena von Arles. Er schil-
dert sie im voraus. Ein guter Abend in Arles,Vik-
tor erz�hlt mehr als sonst und lebhaft. Sie mag
es, wenn er so erz�hlt. Sie trinken (was er sonst,
wenn er imDienst ist, nicht tut). Am andernMor-
gen besuchen sie die Arena von Arles – er stellt
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fest, daß er sich an die Arena von N�mes erinnert
hat, was Marlis nicht bemerkt, aber er.

. . .

Sie ist schlank. Sie hat ein großes Gebiß und volle
Lippen, die, auch wenn sie nicht lacht, ihre Z�hne
immer sichtbar lassen. Wer ihr sagt, sie sei schçn,
ist durchgefallen; anderseits tut sie nicht wenig,
um schçn zu sein f�r den Mann, der sie als klug
erkennt.

. . .

Eine Stunde nach Arles gesteht er, daß er die Are-
na von Arles und die Arena von N�mes verwech-
selt habe.

. . .

Sie weiß, daß Viktor wartet. Sie findet, man habe
Zeit. Warum geht er immer voraus, sodaß er dann
warten muß? Sie kann nicht schneller. Es ist im-
mer dasselbe. Als er unter den Platanen an dem
runden Tischlein sitzt, sagt er sich selbst, daß es
an ihm liegt: weil er immer vorausgeht. Sie hat
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recht; er kann ja Avignon genießen. Das tut er.
Sonne in den Platanen. Als er sieht, daß Marlis
wieder vor einem Schaufenster steht und nicht
loskommt, obschon sie weiß, daß Viktor wartet,
beschließt er: Geduld. Sie sagt, daß es auch inAvi-
gnon,wie sie eben gesehen habe, keine Schuhe ge-
be f�r sie. Ferner: daß sie viel zu leicht angezogen
sei. Ob es in Spanien w�rmer wird? Das vermu-
tet er, sagt aber nichts, um f�r den Fall, daß diese
Reise wirklich nach Spanien f�hrt, nichts Fal-
sches gesagt zu haben. Hingegen sagt er: Nimmst
du ein Brioche? und was er anbietet: ein Crois-
sant. Ermerkt es gerade noch, verbessert sich aber
nicht, da sie seine Frage �berhçrt hat. Er bemerkt
jetzt jeden Fehler, den er macht. So meint er. Da-
bei merkt er beispielsweise nicht, daß sie auf Feu-
er f�r ihre Zigarette wartet. Entschuldige! sagt er
und gibt Feuer. Entschuldige. Die Wiederholung
ist zuviel.

. . .

In Basel lebt sie nicht mehr bei ihrem Mann, aber
auch nicht bei VIK; das w�rde, wie man weiß,
ihre Sache bei der Scheidung belasten.
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. . .

Wie er plçtzlich, nachdem er Feuer f�r ihre Ziga-
rette gegeben hat, sie anblickt: nicht bçse, nur un-
persçnlich, wie man einen Gegenstand anblickt.
Sie fragt, ob ihm denn ihre Kette nicht gefalle.
Dann ruft er: GarÅon! plçtzlich so entschlossen.
Als seine Hand �ber ihre Wange streichelt, bleibt
es unklar, was diese Geste soll. Leider kommt
aber der GarÅon nicht, der nur f�nf Schritte ne-
benan einen andern Tisch abwischt. Die Geste
seiner Hand hat sie verwirrt. Er ist entschlos-
sen, munter und locker zu bleiben. Er sagt: Ein
herrliches Wetter! Sie fragt: Hast du noch im-
mer nicht bezahlt? Eine Frage ist kein Verweis;
er klopft mit einerM�nze an das Blech, bisMarlis
ruft: GarÅon? Jetzt kommt er. Daß sie, w�hrend
er zahlt, den GarÅon ausf�hrlich befragt, wie man
nach Montpellier fahre, brauchte ihn nicht zu
verdrießen; Marlis kann ja nicht wissen, daß er
vorher die Karte genau studiert hat. Als der Gar-
Åon endlich verschwunden ist, sagt sie: Du hast
verstanden?

. . .
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